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Zuſetate: Die Agefpaltene Beritgeile 15 Bienage En 


Morgen Ausgabe. 


Denutſchlaud. 


Berlin, 3. Juli. 
ſten Ranges, ein Genie, um deſſen Namen ſich un⸗ 
vergängliche Lorbeeren winden, iſt fernab von dem 


litäriſchen Erfolge, aber auf deutſchem Boden, auf 


1 
im Krlegs miniſteri d, als Gehülfe des General ⸗ 
Lande jeines Ruhmes und feiner unvergleichlichen mi. egsmintſterium und, a ihülfe des Genera 

dem er einſt vas Licht der Welt erblickte, aus Liefer) 
Zeitlichkrit geichieven. In dem lieblichen Taunusbade 


ber koloſſalen und mit Recht bewunderten Feſtungs⸗ 


werke Kronſtadts. 
Ein milltäriſches Genie en n 


Im Jabre 1860 wurde Totleben General- 
Lieutenant und Direktor des Ingenteur⸗Departemenis 


Inſpekteurs Groß fürſten Nikolaus des älteren, Leiter 
des geſammten Ingenſeurweſens. 

Nach den Unglüdstagen der ruſſiſchen Aimee 
im letzten ruſſiſch⸗türkiſchen Kriege wurde Totleben das 


Soden, wo er ſich mit jeiner Familie in ſehr lewen. Oberkommanto über die ruſſiſch· rumäniſchen Streit 


dem Zuſtande ſelt längerer Zeit zur Kur aufhielt, iſt 


in Riga erzogen und urſprünglich für den Kauf⸗ 
mannsſtand beſcimmt. Schon hatte er ſeine kauf⸗ 
männiſche Laufbahn begonnen, als ie ihm gelang, 


Name in goldenen Buchſtaben verherrlicht ſtetzt 


zeichnete er ſich in der 
Tapferkeit und hervorragende Befähigung auf dem 
Gebiete der Befeſuugungskunſt aus. In weniger als 
eeinem Jahre durchlief er die Chargen eines Kapltäns, 
Oberst Lieutenants reſp. Generals. Unter General 
Schilder nahm Totleben als diſſen Adlatus beim Aus- 


1 


zuge Theil, und leitete nach der Verwundung Schil⸗ 
ders bie Operationen gegen Stliſttia. Nach dem von 
den Franzoſen, Engländern, Italienern und Türken 
belagerten und hart bedrüngten Sebaſtopol geſendet, 
le Totleben durch ſein Genie und ſeine Energie 
lorbeergekrönter Vertheldiger werden. Durch 
nderbares Ingenieur Syſtem ſchuf er unter den 
Augen dee Feindes die furchtbarſten Vertheivigungs- 
werke, und nur ihm und feiner Energie war der hel⸗ 
denmüthige Widerſtand zu danken, welchen Sebaſtopol 
leiftete. Er erhielt die Drvenepeforation des heiligen 
Andreas, welche ſonſt nur Mitgliedern der kaſſerlichen 
Familie oder Souveränen verliehen zu werten pflegt, 
mit beiſelben erwarb er zugleich den erblichen Adel 
des nuſſiſchen Kalſerreichs. 
Belagerung wurde Totleben ſchwer am Fuße ver- 
wundet. 


Im Jahre 1856 durchreiſte er Deutſchland und 
den größten Theil Europas, um die hauptſächlichſten 
Befeſt gungs arten zu ſtudiren, und wurde der Erbauer 
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Feuilleton. 


Reiſe⸗Eindrücke eines Franzoſen 
aus Deutſchland. 


Der gelſtvolle franzöſiſche Publüiſt J. I. Weiß, 
welcher gegenwärtig zur Kur in Homburg weilt, er⸗ 
ſetzt dit Tbraterberichte, die er ſonſt jeden Montag im 
„Jeurnal des Debate“ zu veröffentlichen pflegt, durch 
Reiſe-Elndrüge aus Deutſchlan b. Er 
beginnt: „Kenuſt Du das Land? . Dahin — 
dahin!" ... KU Du das Land der huͤbſchen 
Walzer in den Kurkönſenn, der dichten Wälder auf 
den Hoben, der ſchönen Schwantonen auf dem Erer- 
Sterplap? Kennt Du das Land, wo überall noch 
gedrangter als die Alhren auf einem Felde Pickel⸗ 
hauben, Huſaren, Dragoner, Chevaurigers, Jufan⸗ 
teriften und Leibgrenaviere emporſchießen 2 Kennſt Du 
das Land, dem wir Luther, Leibnitz, Gothe, Hegel 
Gretchen, Mignon, Leonore, die Buchdruckerkunſt ver⸗ 
danken? Keunſt Du das Land, wo die Gans n. 
ein Leckerbiſſen iſt, wo man den Eber mar Eingemach⸗ 
tem zubereitet, wo der Militär Brillen trägt wie ein 
Notar, wo die Notare, Ptofeſſoren, die Studtrenden 
vet Philologie, die Steuer-Emnehmer zerhauent Backen 
und Schmiſſe über die Naſe baben! ... Dahin 
— dahin! Folge mir dahin, Leſer! Wir reiſen 
er und _ nur Zeit haben, die Außenſeite 
zu den, aber 
fließen. fe läßt manchmal auf den had 


noch ein deutſch. franzöſiſches Konverſatlonsbuch laufen. 
Die Händlerin bedauert, Dergleichen nicht auf Lager 
zu baben; aber fie kann dem Herrn mit franzöſſch. 
eugliſchen oder franzöſiſch italieniſchen Dialogen dienen. 
Vielleicht könnten dirſe den Zweck erfüllen. 
vervlelfaltigc“, jagt Weiß, „vieſe 


haft 440 derns Wurkſam⸗ 
der kwhmeiche zuffiche General Graf E. v. Folleben fe übertragen. Seine bewundernswerthe Wirkſam 


am 1. Juli geſtorben. Zu Mitau in Kurland am 
20. Mat 1818 geboren, ſtammt Franz Cduard von 
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Totleben aus einer deutſchen Handelsfamilie; er wurde kapattonzalmer ee 


ließ der General die Türkei, um im nächſfolgenden 
Jahre proviſorlſcher General-Gouverncur in Odeſſa, 


D e e ee Soldatenfande lar, Bekämpfung der dortigen nihiliftifchen Umtriebe, 


keit in dieſem Felrzuge iſt noch friſch in Aller Ge⸗ 
dächtniß. Nach dim Fall von Plewna erhielt er den 
Grafentitel und wurde zum Cbef der ruſſiſchen Ok⸗ 
Erſt im März 1879 ver⸗ 


und fpäter, im Mai 1880, Gouverneur von Wilna 
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zuſtandes geſtellt würde. Daß dieſe Abſicht in maß. Februar 1880, alſo geraume Zeit vor Ablauf dt. 


gebenen Kreiſen wenſgſtens erörtert wird, läßt ſich 
nach der Art der Qutlle, durch welche ſie zuerſt in 
die Oeffentlichkeit gelangte, kaum bezweifeln, und min- 
deſtens für diejenigen, welche den kleinen Belagerungs⸗ 
zuſtand in Berlin, Hamburg und Leipzig heilſam fin ⸗ 
den und als nothwendig vertheidigen, läßt ſich auch 
gar nichts gegen ſtine Ausdehnung auf Elberfeld 
Barmen und beiläufig alle Städte des deutſchen 
Reichs, in denen die Sozialdemokratie eine Anzahl 
von Anhängern hat, einwenden. Weshalb ſollte allen 
dieſen Orten nicht billig ſein, was Berlin, Hamburg 
und Leipzig gerecht ſein muß? Indeſſen wäre es thöricht, 
jede Ausſicht deshalb auf die leichte Achſel zu neh⸗ 
men; jede neue Anwendung des § 28 wird ſo viele 
Exiſtenzen zerſtören und ſie wird die Erbitterung und 
den Haß in den arbeitenden Klaſſen jo heftig an- 
fachen, daß ſie mit äußerſtem Nachdrucke bekämpft 
wirden muß. Einen beſonders aufrelzenden und in 


zu folgen und 1835 Aufnahme zu finden in die zu ca 
ö Ingenicurſchule zu Petersburg, in welcher heute I ; 

Als 
i Unter Lieutenant verließ er das Inſtitut und bald 


kaukaſiſchen Armee durch 


ben, Rußland verdankt ihm auch die Förderung ſei⸗ wollen, jo fällt doch die bhauptſächllche Verantwortung 


bruch des orlentaliſchen Krieges an dim Donaufeld⸗ 


| gercitmeten 


‚ter That auch ſehr traurigen Eindruck würde 
is machen, wenn die Verhängung des kleinen 
Belagerungszuſtandes über Elberfeld⸗Barmen mit eint- 
gen kürzlich dort vorgefallenen Exzeſſen begründtt wer- 
den ſollte. Ohne dieſelben irgendwie biſchönigen zu 


Nicht nur als Erfinder und Vertetter der mo⸗ 
dernen beweglichen Vertheidigungsweiſe, als kühner 
Feſtungsbaumtiſter und hervorragender Stratege hat 
ſich Graf Totleben unvergängliche Lorbeeren erwor⸗ 


ner Verkehroanſtalten, die Anlage der erſten Eijen- für ſie auf di jenigen Polizeibeamten, die id in bür⸗ 
bahnen. gerlicher Kleidung unter die Arbeltermaſſeu miſchten. 

— Die dem Reichstage noch lurz vor Thorcs⸗ Das heißt einfach Tumulte mutwillig hervorrufen, 
ſchluß zugegangene Denkſchrift über die Verlängerung und is muß um jo härter virutheilt werden, je ge 
des kleinen Bela,erungszuflandes in Leipzig enthält rechter die Ferberung if, daß Poltzeibearte, die mit 


5 bemekenswerhe Momente, ſondern wiederholt den Abpichen ihres Berufes erſcheinen, unwelgerlichen 
nur 


‚Sehorjam finden. Sollten die ſchlimmen Erfabrun⸗ 


aunt. und, fi 


ſten hinlänglich ke Borwande genommen. ö 
weit ſie einer Widerlegung bedurften, auch längſt mem unter den 8 28 des Sol liſtengeſezee 
widerlegt find. Ein längeres Verweilen bei der ſelben ſtellen, jo rüde darurch viel böſts Blat gemacht 


würde um jo geringeren Sinn haben, als in den werden und nicht nur in Aediiterkriſen; die ſondtr⸗ 
Verhandlungen des Reichstags über die Verlängerung daren Praktiken der deviſchen Gehtimpolizti finden 
des Sozialiſtengeſetzes hinlängli offenbar wurde, daß, glücklicherweiſe nirgende im Reiche beſondere Bewun⸗ 
ſo lange dieſe Ausnahmemaßregel geſetzlichen Beſtand derer und ſie würben vollends übel ang ſehen werden, 
bat, der Heine Belagerungezuſtand von der Reſchs⸗ wenn ihr Mißlingen eine jo verhängaißvolle Sühne 


itegierung immer als ihr loſtbarſter Biſtandtheil be- inden folle, we die Verhängung des kleinen Bela⸗ 


trachtet und niemals aufgehoben werden wird, wo er getungezuſtandes üder Elberfeld⸗Barmen ſein würde. 
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1 
Gegen das Ende = 


— 


Auf dem Pariſer Oſtbahnhofe will der Abreiſende 


einmal beſteht. 
denen die eben erwähnte Deakſcheift ihre Sache führt, 
werden ſich immer und überall finden laſſen; dagegen 
wäre es allerdings ſehr wünſchenswerth, daß es bei 
der bie herigen Anwendung des § 28 des Sozialiſten⸗ 
geſezes fein Biwenden hätte und nicht noch Elber⸗ 
feld-Barmen unter den Bann des kleinen Belagerungs⸗ 
EEE cc 
fie fi auf zwanzig verſchiedenen Gebirlen wiederholen, 
und man wird ſich wenigſtens theilweiſe dle Schickſals⸗ 
ſchläge von 1870 eiklären.“ 

In Metz drängt ſich dem Reisenden die Be- 
merkung auf, daß der deutſche Oſſizier nicht jo cf 
if, wie man ihn ſich in Frankreich und nicht nur da 
allein denkt. „So oſt ich in einer deutſchen Gar⸗ 
ulſonſtart einen öffentlichen Ort deſuche, nehme ich 
wahr, daß der General, der mit dem Sekonde Lieute⸗ 
nant, der Hauptmann, der mit dem Porteper-Zähn⸗ 
dich, dem Unteroffizier, dem Einjährlg Freiwilligen, der 
Portepee⸗ Fähnrich, der mit dem Gefrelten ſpricht, es 
mit Freundlichkeit und auegeſuchter Höflichkeit tyut. “ 
Dir Korreſpondent der „Debats“ hat in Metz 
einem katholiſchen Militär Gottesdienſt beigewohnt und 
beſchreibt die feierliche Handlung: 

„. . » Dann beſteigt der Prieſter die Kanzel, 
um an die Gemeinde Ermahnungen zu richten, welche 
etwa zwanzig Minuten in Anſpruch nehmen. Ob⸗ 
wohl mein Ohr nicht geuugſam an das Deutſche 
gewöhnt iſt, um tire ganze Rede zu verſtehen, 
jo errathe ich doch ihren Inhalt aus einzelnen 
Worten. Ich habe einen wahren Prediger vor mic, 
der fein Evangellum der Zub örerſchaft anpaßt. Seine 
Stimme iſt aus drucksvol, feine Geberde hiflig. Ich 


erfafle die Worte: „Trunk“, „Spiel“, „Karten ſplel“, 


„Kirche“. Der Prediger ſetzt den Andaächtigen aus- 
emander, es jet recht ſcön, in die Meſſe zu kommen, 
aber Alles ſei damit nicht gethan; man müſſe auch 
nicht zu lange in der Bler- und Weinſtube ſißen. 
Die erſte Pflicht des Soldaten beſtehe nicht darin, der 
Beſte deim Kartenſpiel zu ſein. Die füngſten Sol⸗ 
daten lächeln 
teifft fe das Richlige. 
Worte: „Balern“, „Braunſchwelg“, „Dentſchland“, 
woraus ich ſchließe, daß troß der deutſchen Elnbelt 
ber blaue baieriſche Waffenrock und der beſchnürte 


„Gründe, wie dijenigen ſiad, wit; 
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— Eine ter wichtigſten Fragen, die den nächſten 
„Reichstag zu beſchäftigen haben wird, ift die Milttär⸗ 
‚frage. Das Reichs militärgeſez vom Jahre 1880 mit 
ſeiner ſtebenjahrigen Feſiſtellung der Frieden spräſen z 
karte läuft am 31. Marz 1888 ab. Das voran 
gegangene Geſetz dom Jahre 1874 hatte bis zum 
31. Dezember 1881 Gültigkeit, doch wurde ſchon im 
e eee ee n 


[Baiern und Braunſchweig nur noch geographiſche Be⸗ 
geiffe und alle Soldaten des deutſchen Heeres ohne 
Unterſchied der Uniform Kameraden in der nationa- 
len Armee ſind. Wird Baſern fi dies merken? 
Welch' poſltive, objektive, det Gelegenheit angepaßte 
Rede dies aber war! Ein junger franzöſiſcher Se⸗ 
minariſt hätte im gleichen Falle es ſich nicht nehmen 
laſſen, den tauſend um ſeine Kanzel verſammelten 
Soldaten die Schönheit und Ver dienſle des Erzengels 
Michael zu erklären. Der katholiſche Prieſter predigt 
von Gott, Deutſchland, der Waffengemeinſchaft und 
Moßigleit.“ 

f Unterwegs kauft Weiß deutſche Blätter, die 
mit Berichten über den „Frühſchoppen“ beim Fürſten 
Bismaick angefüllt find, und kommt dann auf die 
Unterredung aus dem Jahre 1867 zu ſprechen, welcht 
Bluntſchli in feinen Dentwürdigfeiten aufgezeichnet hat. 
„Welch unermüdliche Ideenerzeugungs Maſchine wäre 
doch Fürſt Biemarck geweſen, wenn die Politik ihn 
nicht zu früh der Idcologie entriſſen hätte! Gewiß 
iſt ihm die Polſtik nicht mißlungen, aber ein Fran⸗ 
zoſe darf wohl bedauern, daß er nicht eher ſeinem 
|anbaen Berufe gefolgt iſt. Herr von Bismaick ge⸗ 
Bade nicht allein der Geſchichte der Revolution in 
Europa an, er gehört durch ſeine Reden mit ihrem 
jo neuen Beigeſchmack und ihrer urſprünglichen Form 
der Geſchichte der Redekunſt, durch feine, Depeſchen 
9055 ſeinen intimen Briefwechſel der Geſchichte des 
nd den Gtiſtes an. Von einem ausſchließlich mo 
raliſchen und literariſchen oder, wie die Deutſchen ja- 
ben würden, „rein dichteriſchen“ Standpunkte beur⸗ 
:tbeilt, hat Herr von Bismarck eine nach Shakeſpeare 


bet dee Strafpiebigt ; wie es Teint, geſtaltete Einbildungekraft; er iſt mit einer fücchter⸗ 
Fermir böre ich noch dit lichen Präziſton ein Ergründer der Seelen und der 


Mittel und zugleich ein Biſionär. Wer etwas Volles, 
Sprudelndes, Farbenreſches leſen will, der nehme die 


8 f Briefe, bie er von Franlſurt und Petersburg geſchrie⸗ 
„Man braunſchweigiſche Rock nicht mmer in den Blerſtuben den hat, ehe er eiſter Minſter war. 
Thatſachen mit der eroberten Stadt ſrüdlich mit einander verkehren! die untrwarnten Difinitionen, von denen ſie über⸗ 
hundert, tauſend, zehntouſend; man nehme an, daß Ohne Zweifel macht ihnen der Prieſtet begraflich, daß flißßen, die Unterhaltung wit Bluntſchli, die Unter- 


Dieſe Briefe, 


alten, das neue Geſetz im Reichstag eingebrach 
Man wird mit Sicherheit erwarten dürfen, daß auch 
jetzt nicht wieder der äußerſte Zeitpunkt für den Ab⸗ 
lauf des Septennatsgeſetzes abgewartet werden, jon- 
dern daß der Riichstag ſich, wenn auch nicht im An⸗ 
fang, jo doch in der zweiten Hälfte der Legislatur⸗ 
periode mit der Militärfrage zu beſchäſtigen haben 
wird. Wir möchten auf dieſe Frage ſchon jetzt ganz 
befonders die Auſmerkſamkelt hinlenken und ihr den 
helvorragenden Platz in der Wahlbewegung ſichern, 
der ihr zukommt Das Seplennategeſetz vom Jahre 
1880 iſt durch die alte Mehrheit von Konſervativen 
und National- Liberalen, auf der alle große Leiſtungen 
der Reichsgeſetzgebung beruhten, gegen den Wider- 
ſpruch des Zentrums und der Fortſchrittsparte]l zu 
Stande gekommen. Damals war die Sezeſſion noch 
nicht ausgebrochen und es beſtand noch eine konſer - 
vativ-natlonalliberale Mehrheit. Seitdem hat ſich die 
Sezeſſton zum allerquerſten Fortſchritt entwickelt, und er 
es iſt nach dem Programm der neuen Partei und 

den alten Grundſätzen der Fortſchrittspartei als ſelbſt: 
verſtändlich zu betrachten, daß von dieſer Seite auß 
dem Heere gegenüber „konſtitutionelle Zugeſtändniſſe“ 
nicht mehr gemacht werden, ſondern an dem ſtrengen 
formellen Budgetrecht, der jährlichen oder was noch 
ſchlimmer iſt, der zwel⸗ oder dreijährigen Fiſtſtellung 
der Prüfung, feſtgehalten wird. Vom Zentrum oder 
wenigſtens ſeinem größten Theile iſt dies faſt ebenio 
ſelbſwerſtändlich; man vergeſſe nicht, daß der able ⸗ 
nenden Haltung dieſer Partei im Jahre 1880 der 
Zelltarif und der damit eingeleitete allgem 


Aa gang 


jetzt gültige oder das vorige mit Sicherheit abgele 1 
worden; die reaktionäre Mehrheit hälte verſagt und 
eine nationale tft nicht mehr vorhanden, wie wir ſo: 
eben deutlich wieder in der Poſtdampfeifrage geſehen * 
baben. Wir müſſen von den bevorfirhenden Wahlen 
boffen, daß ſie wieder eine nationale Mehrheit in den N 
Reichstag bringen. Zu dieſem Zweck empfiehlt die 
„Nat.⸗Lib. Korreſp.“ die Kandidaten u. a. auch vor Bi 
die beſtimmte Frage zu ſtellen, wie fie ſich einer Er 
neuerung des Miluärgeſetzes gegenüber zu verhalten 
gedenken, ob fie den feſten, der Wahlagitation entzo - 
genen Beſtand unſers Heerweſens höher ſchätzen als A 
das ſtarre formelle Budgetrecht. * 
— Auf dem Jnagdſchloß „Fröhliche Wieder⸗ Br 
kunft“, unweit der Meinen Saalſtadt Kahla, erfolgte 
in dieſen Tagen, wie der „Firlf. Ztg.“ gemeldet würd, 
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redung in Ferrieres mit Jules Favre, welche Favre , 
ſogleich zu Papier gebracht hat, find Schriftſtücke, die 
alle dieſelbe Perſönlichteit ergeben, eine Perſönlichkeit. 
die Dank der vieljeitigen Erfindungsgabe ihres Gr- 
hüne, der Schärfe und der Raſchheit ihres Empfin⸗ 
dunge Apparates, der Gewalt der itoniſchen Auffaf - 
ſung der Dinge noch über ihrem großen Werke 
ſicht ige; 
Mit Herrn von Bismarck, ſei er Redner oder 
Moraliſt, Staatsmann oder Ethnologe, Junker oder 
Demokrat, Abſolutiſt oder Konſtitutioneller, Fonjervatig 
oder nationalliberal, möge er ſich anſchicken, die Ho. 
benſtaufen am heutigen Papſtthum zu rächen, oder die 
Reiſt nach Kanoſſa zu unternehmen, gelangt man 
schließlich immer zum reinen Preußenthum, zum Breu- 
ßenthum in höchſter Potenz. In der Unterhaltung 
mit Bluntſchii wird der Kelte zuerſt dem Germanen, 
dann der Germane unbarmherzig dem teutoniſch-ſla. 
wiſchen Gemiſch geopfert, deſſen Erzeugniß Preußen 
if. Ja, Dies Alles iſt phantaſtiſch, aber eine fe 
Wahrheit wohnt ihm iunt. „Frankreich iſt ein Weib „ 
batte ſchon Michelet gejagt. Auerdings hal Michelet 
dies in ciner wohlwollenderen Abſicht für uns geſagt, 
als der Reichskanzler.“ Ber, 
In Mainz benutzt der franzöſiſche Echriftflelle 
einen Aufenthalt von 10 Minuten, um ſich im Bahn⸗ 
hofe nach tinem Bücherſtande umzuſehen. „Können 
Sie mir ein franzöſiſch - ſpaniſches Konverfattonsbug 
geben? Ich brauche es, um mich in Deutſchland 
durchzuſchlagen.“ Der Mann ſieht mich betroffen an 
und dürfte mich für verrückt halten. — „Alſo nicht? 
So haben Sie doch winigſtens einen franzöſiſch deut 
ſchen Führer der Konverſation?“ Sotzleich legte er 
mir deren ein balb Dutzend von verſchiedenem For 
mat und Preiſe vor und ich wähle einen. Oſtbahn⸗ 
bof in Paris, Bahnhof in Mainz! Zbwiſchen beiden 
liegt Spicherera. Ich bleibe dabei. Mein verglel⸗ 
chendes Abenteuer auf beiden Bahnhöfen iſt für die 
Schlachten ron 1870 beventjamer, als es aueſieht.“ 


N 5. 
ri 


. PR | 
7 * Er 7 
lesen Fri Was 2 car 


* 
n mn Fr an den 
f erike, ö 
on von Pawel⸗Rammingen vermählt if. Die 
Entfremdung zwiſchen der Königin und Prinzeſſin war 
tur eben jene Heirath entſtanden. Die Verſöhnung 
mwiſchen Mutter und Tochter iſt in erſter Linie den 
Bemühungen der Peinzeſſin Thereſe, Schweſter der 
Königin zu danken. Dagegen ſcheinen der Herzog 
don Cumberland und die Prinzeſſin Marie ſich noch 
nicht wieder mit ihrer Schweſter auf den früheren Fuß 
geſtellt zu hal n. 
„ — Aus Weimar, 2. Juli, ſchreibt man 
der „N.⸗Z.“ : 
* Das weimariſche Fürſtenhaus iſt durch die Ver⸗ 
heirathung des vegierenden Großherzogs mit der Schwe⸗ 
= fer König Wilhelm's III. dem Haufe Naſſau Dre- 
nien nahe verwandt. Dee halb wird auch der Groß⸗ 
bherzog von Sachſen ſich nach dem Haag begeben, um 
der Beiſetzung der ſterblichen Ueberreſte des letzten 
Diraniers beizuwohnen. Der Zeitpunkt der Abreiſe 
wird feſtgeſetzt werden, wenn der Termin für das 
Begrabniß anberaumt iſt. 
GR — Wie einfach ſich in einem Staate, in wel⸗ 
cem den Gerichten, d. h. dem bürgerlichen Rechte die 
Erntſcheldung in allen Streitfragen zuſtebt, Dinge 4 
ledigen, über welche man in anderen Staaten jahre 
Jong klagt, ohne Abhülſe finden zu könne g, das het 
ſiſch neuerdings wieder in Englend in Bezug auf die 
auch bei uns brennend Frage wegen Ueberbürdung 
der Schüler mit häuslichen Arbeſten gezeigt. Was iſt 
nicht bet uns in den letzten zehn Jahren über dieſen 
# SGttzenſtand geipri hen, gedru⸗t und geſchrieben wor⸗ 
den, obne daß der Sache damit ein Ende gemacht 
oder auch nur eine Beſſerung eingetreten iſt. Es ift 
Alles beim Alten geblieben: bei den guten Lehrern, 
welche in den Unterrichtsſtunden Btlehrtr, beſchrönken 
ſſch die häuslichen Arbeiten auf ein Minimum, bel 
den weniger begeben Pädcgogea ſteigen fi, und b.“ 
ſchlechten find fie faſt nicht zu erledigen. Ganz an⸗ 
ders in England Dort hat ein Lehrer einen Kna⸗ 
ben, welcher ſe'e häuslichen Arbelten nicht angefer- 
Higt hatte, nach bleiben laſſen und wurde darauf vom 
Vater des Kran verklagt. Die Sache iſt von dem 
hiöͤchſten Gerichtshof Englands (Queen's bench di- 
ision) dahin uſchied 1, If de. Lehrer ken Richt 
ole, die Schüler zur Anfertigung häuslicher Ar⸗ 
beiten zu zwinge ; ind em er den Knaben zur Nach- 
bolung der nicht engef..iigtin Arbeiten über die im 
Unten richtsgeſetz vorgeſehter Stundenzahl hinaus in der 
Schule brot, hobe er ſich eines Vergthens ſchul⸗ 
1 dig gemacht. Wie man in England ſich in Bezug 
auf den Unterricht mit tiefer Entſcheidung abfinden 
wird, muß al ewartet werd a, wir glauben aber kaum, 
daß eine Heoal mind rung der Bildung die Folge jen 
weird, da ſich wohl keine Elteca finden werben, welche 
gegen häuslich: Arbeiten in verſtändigem Umſonge, 
wie fie zur Durchſührung des Lehrplans nothwendig 
find, etwas einwenden werden. Für uns iſt nur in- 
lereſſant zu ſehen, wie in cinem vollkommen durch⸗ 
deten Rechtsſtaate alle Fragen auf dem Wege 
r Entſcheidung erledigt werden fünnen, 
u ne do 
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Wien hat, wie von do 
: bekannte Profeſſor Billroth 
die Choltra gehalten. Seine Ausfüh- 
lauten ziemlich beruhigend. Bei Anwendung 
gender Maßregeln und insbeſondere bei ſtrenger 
Reinlichkeit ſei die Anſteckungs-Gefohr außerſt gering. 
Der Cholerabacillus jet nicht ſofort wülſam, ſondern 
erft nach längerer Zeit. In dieſem Falle ſcheint alſo 
Billroth die Theorien unſeres Profeſſors Koch voll ⸗ 
ſtandig adoptirt zu haben. Billroth ſagte: Bel den 
zahlreichen Cholera-Epidemien, die er beobachtet wir) 
mitgemacht habe, war das Sterblichketteverhältniß nicht 
groß, wie beiſpielswelſe bei der Diphtheritis. Bill⸗ 
roth hofft, die Cholera werde im großen Gar zen auf 
ihren europäiſchen Ausgangspunkt beſchränkt werden 
en. 
Aus Paris liegt ein Privat⸗Telegramm dem 
derl. Tgl.“ von ihrem Korreſpondenten vor, wel. 
meldet, daß auch dort zwei Cholerafälle 
kommen ſein ſollen. Allerdings würde dies noch 
en. In einem angeblichen dritten Falle kon⸗ 
te derſelbe Korreſpondent, daß es ſich um die Er- 
kung eines Wärters im Trocadero handelte, der 
fig an Kolik leidet. Der Mann iſt bereits fait 
hergeſtellt. — Die Hitze in Paris iſt ſchier un⸗ 
erträglich. Amtlich wird der Geſundheitszuſtand von 
aris als ein vorzütlicher erklärt. Die National- 
am 14. d. Mts. wird nicht, wie erſt verlau⸗ 
aus Cholerafurcht verſchoben werden, es find 
ehr bereits die Feſtprogramme bekannt gemacht 


geſtern 


en. 
In Toulon wurden amtlich im Laufe des 
igen Nachmittags ſechs Cholera - Todesfalle ge- 


meldet. 

Jun Marſeille wären nach amtlicher An- 
gabe während der letzten 24 Stunden nur vier Per- 
n an der Cholera geſtorben. 

Durch Verfügung des Gouverneurs von Algier 
eine Stägige Quarantäne für die Provenienzen 
Länder, ausgenommen Algier und Tunis, ange- 
Aus Ro m wird gemeldet, daß wegen der Cho- 
ahr die auf den 15. Juli feſtgeſetzte Einbe⸗ 
der italleniſchen Landwehr auf den 15. Sep⸗ 
verſchoben wurde. Die Bevölkerung von Meſ⸗ 
verhinderte die Ausſchiffung von Paſſagieren des 
fers „Candia“ aus Angft vor der Cholera. 
lich durften nur die Stijzilianer in der nahen 

Paradiſa landen. 
in amtlichts Telegramm aus Rom bericht 
Der allgemeine Geſundheitszuſtand iſt im gan⸗ 
nigreiche ein ſehr guter. Die im Lazareth zu 
üglia als choleraverdächtig internirte Perſon be- 
inde wieder wohl. 

Ferner berichtet ein weiteres Telegramm aus 
daß morgen die Verordnung des öſterreſchiſchen 

t⸗Miniſteriums erſcheinen werde, welche die 


auf den G tionen von Simbach bis Bodenbach angekündigten 
anbefiehlt. Dieſe Maßregel wende fi in erſter Reibe Abrede in Wolffs Garten konzertirte, ſpielte die Pio⸗ 
auf die Provenienzen aus Frankreich und England. nier⸗Kapelle) mit vielem Beifall aus. 
Gigen Deutſchland ſelbſt und direkt aus Deutſchland ſpät abgebrannte Ftuerwerk dürfte Jeden befriedigt 
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Das etwas 


kommende Reiſende, ſowie deren Gepäck iſt die Maß⸗ haben, do es keichbaltig und abwechſelungevoll war. 
regel nicht gemünzt, well Deutſchland ſeinerſeils ge⸗ Bei einigen beſonders ſchönen komplizirten Feuerwerks⸗ 


nügende Sicherhelt bietet, ebenſo iſt vorläufig gegen 
Italien keine ſolche Revifion angeordnet. 

Es gingen noch folgende franzöſiſche Depeſchen ein: 

Paris, 3. Juli. Eine Verfügung des Po⸗ 
lizi-Präfekten ordnet an, daß alle Reiſenden und Ge⸗ 
päckſtücke aus Gegenden, die von der Cholera heim⸗ 
geſucht ſind, ehe dieſelben Paris betreten, innerhalb 
der Bahnhöfe einer Desinfektion unterworfen werden 

Marſeille, 3. Juli. Seit geſtern Abend 
find drei Cholera⸗Todesfälle amtlich gemeldet. — 
Geſtern fand bier eine Verſammlung von Aerzten und, 
Pharmaztuten ſtatt. 
die Beunruhigung der Bevölkerung unbegründet ſei, 
da die Sterblichkeit durchaus nicht die Zahl über ⸗ 
ſchreite, welche bei Eintritt der ſtarken Hitze die ge- 
wöhnliche ſei. — Man glaubt Grund zu der An- 
nahme zu haben, daß verſchiedene in der letzten Zeit 
vorgekommene Todesfälle irrthümlich (1) der Cholera 
zugeſchrieben worden find. — Die ſtädtiſchen Behör- 
den haben beſchloſſen, von der Illumination am 14. 
d. M. Abſtand zu nehmen und die dadurch freiw r- 
denden Mittel der nothleidenden Bevölkerung zuzu⸗ 
wenden. 

— Aus Tranckaukaſten wird über die Zunahme 
des Räuberunweſens geklagt. Man projektirt, die 
Begs mit ihren Fawilien allmälig nach Rußland 
überzuſtedeln, alle Tataren und die Anhänger der 
Begs zu entwaffnen und alle in flagranti ertappten 
Räuber dem Kriegegericht zu übergeben. Die per- 
ſiſche Regierung wäre anzugehen, Räubern auf ihrem 
Gebiet keine Zuflucht zu gewähren. Durch ſolche 
Maßregeln hofft man Ruhe und Ordnung in Trans- 
kaukaſſen herzuſtellen. 

— Die Beziehungen der Pforte zu Montene- 
gro find trotz der Verzögerung, welche in der Erledi⸗ 
gung der Grenzfrage platzgreiſt, ganz zufriedenftelleude, 
und man verſichert der „Pol. Korr.“, daß Herr Bu- 
kowitſch, der montenegriſche Charge d'Aflaires, In- 
ſter'Uonen aus Cctinje erhalten habe, in der Grenz- 
frage mit großer Mäßigung vorzugeben, was in lür⸗ 
kiſchen Regierungslreiſen natürlich ſehr angehm be 
rührte. 

— In das momentane Stillleben der egypti 
ſchen Angelegenheiten platzt der Telegroph mit der 
Meldung hinein, daß 12 000 Inſurgenten die Stadt 
Debbah eingenommen und die dortige Garniſon mit- 
ſammt den Einwohnern, etwa 3000 Perſonen, nie- 
dergemttzelt haben. Au dererſeits will die engliſche Re⸗ 
gierung Depeſchen erhalten haben, daß Gordon Pa- 
ſcha ſich wohl befinde. Nach einem Kairver Tele 
gramme der „Dally News“ ſollen drei Männer aus 
Cbartum entkommen jein, welche berichten, die juba- 
niſche Hauptſtart ſei am 17. Mal von Südwoſten 
ber durch bedeutende Rebellenwaſſen angegriffen wor⸗ 

in ſieht, überwiegen die düſteren Par⸗ 
N emäldes die helleren bei weitem. 

— Die Kapkolonie ſtebt anſcheinend vor neuen 
Schwierigkeiten. Ein 
ſollte ſch am 26. Juni nach Natal einſchiffen. Es 
befindet ſich bereits dort eine Garniſon von 1300 
Mann. Die Kapregierung hat eine Batterie Ariille- 
rie mit 80 Mann und sine Genieſektion hingeſchickt. 
Der General, welcher das Kommando über die ver- 
einigten Streitkräfte übernehmen ſoll, hat die Kapſtadt 
an der Spitze von 300 Mann verlaſſen. Er iſt be⸗ 
reits in Natal angelangt und hat beſchloſſen, die 
Truppen im Reſervegebiet auf 800 Mann zu brin⸗ 
gen, wovon 200 dem engliſchen Reſidenten Osborne 
zugewieſen werden. Die Boeren und ihre Verbün⸗ 
delen, die Uſutus, werden mit bewaffneter Macht zu- 
rückgewieſen werden, wenn ſie es verſuchen wollten, 
Uſibepu bis ins Reſervegeblet zu verfolgen. Man 
ſieht einem demnächſtigen Zuſammenſtoß der Boeren 
mit den Engländern im Zululande entgegen. 


Ausland. 


Paris, 1. Juli. Ein ſehr ernſter Vorfall er⸗ 
eignete ſich vorgeſtern Abend vor La Seyne. Der 
von Marſeille kommende Dampfer Miſtral, der wäh- 
rend der Ueberfahrt mehrere Leute an der Cholera 
verloren hatte, lief gegen 10 Uhr Abends in den 
Hafen von La Seyne ein. Man hatte dieſem Schiffe 
ſchon das Einlaufen in den Hafen von Baudal ver- 
weigert und den Befehl ertheillt, ſich ſofort bei der 
Quarantäne von Toulon zu melden. Der Kapitän 
fuhr auf die Vorſtellung mehrerer Bürger von La 
Styne auch ſofort wieder ab, nachdem er einen Mann 
eines Lichters zurückgelaſſen batte; anſtatt aber die 
offene Ste zu nehmen, warf er angeſichts der Werk⸗ 
ſtätten von Li Seyne die Anker aus und verließ dann 
mit der ganzen Mannſchaft das Schiff. Man er⸗ 
griff ſofort Maßregeln, um dem „Miſtral“ die Ver 
bindung mit dem Lande abzuſchneiden. Der Lichter, 
der Mann, der ſich auf demſelben befand, und ein 
Matroſe des Dampfers, den man wieder einſchiffte, 
wurden des Nachts von der Gendarmerie überwacht. 
Des Kapitäns konnte man noch nicht habhaft werden. 
Heute wurde der Dampfer in das Lazareth von Tou- 


lon geſchafft. 


Stettiner Nachrichten. 

Stettin, 4. Jull. Dem Profeſſor und Ober⸗ 
lehrer Dr. Ems mann am Friediich Wilhelms ⸗ 
Rralgymnaſium hicrſelbſt iR der Rothe Adler Orden 
4. Klaſſe und dem ordentlichen Lehrer am Gymna⸗ 
flum zu Demmin Leverenz der königliche Kıo- 
nen ⸗Orden 4. Klaſſe verliehen. 

— Das geſtrige Sommerfeſt auf Elyſium 
hatte ſich des glänzendften Verlaufs zu erfreuen. Das 
Publikum war zahlreich erſchienen und zeichnete die 
Leiſtungen der abwechſelnd konzertirenden Kapellen der 


engliſches Infanterieregiment 


körpern ſpendete das Publikum lauten Beifall. Herrn 
Kröber gebührt für die opulente Beltuchtung des 
Gartens, der in Lem zauberhaften Lampionslicht, dem 
märchenhaften Glühlämpchenſchein einen reizenden An- 
blick gewährte, vollſte Anerkennung, und hoffen wir, 
daß das laut bekundete Wohlgefallen des Publikums 
an dem Arrangement ihn bewegen wird, ähnliche 
Sommernachtsfeſte zu wiederholen. 

— (Elyſium⸗Theater.) Der Hüttenbeſitzer von 
Ohnet behauptet ſeine dauernde Zugkraft und iſt des⸗ 
halb auch am Freltag und Sonnabend auf das Re⸗ 


Der Vorſſtzende erklärte, daß pertoir geſeßt. 


Kunſt und Literatur. 

Theater für heute. Elyſiumtheater: 
„Der Hüttenbeſitzer.“ Schauspiel in 4 Akten. Bel⸗ 
levuetheater: „Nanon.“ Komiſche Opr.ette in 
3 Akten. 


Vermiſchte Nachrichten. 

— Aus Würzburg wird berichtet, daß bei elner 
dort ſtattgehabten Beflimmungsmenjur zwiſchen einem 
Angehörigen des Korps „Bavaria“ und dem stud, 
jur. Pfülf vom Korps „Moenania“ Letzterer in Folge 
eines durch Aufregung eingetretenen Herzſchlages todt 
am Platze blieb. Pfülf iſt ein Vetter des ſeiner Zelt 
im Duell gefallenen Moſchel, und waren, wie da- 
mals, auch in dieſem Falle die Konpaukanten Ange 
hörige des Korps Moenania reſp. Bavaria. In der 
Zeit von 14 Tagen iſt dies der zweite Todesfall, der 
in Folge einer Menſur eingetreten, da vor 10 Tagen 
etwa stud. med. Gutmann vom Korps „Franconia“ 
im Wundfieber zum Fenſter hinausſprang und ſofort 
todt blieb. 

— Während die Knochen dem Lalen als das 
unveränderliche, unempfindliche Element im Körper er⸗ 
ſcheinen, ſchreibt er den feinen Geweben und Fltiſch 
theilen gewöhnlich eine Leichtverletzbarkeit zu, dle fle 
nicht in jedem Falle haben. Verwunderlich zum Bei⸗ 
ſpiel iſt es, wie die Manie der Nadeleſſe⸗ 
rinnen für dieſe oft ohne beſonders großen Scha⸗ 
den abläuft. Wir hatten ſchon Gelegenheit, zahl⸗ 
reiche Fälle mitzutheilen, wo Perſonen, die allem An- 
ſchein nach an Körper und Geiſt völlig geſund wa- 
ren, ganze Packete Nähnadeln verſchlungen hatten. 
Hilden hat von einer Dame berichtet, welche bii vol⸗ 
ler Geſundheit in ihren Mußeſtunden Stecknadeln aß, 
die ſechs Jahre nach der Einführung durch die Haut 
wieder austraten. Zu den vielen ſchon bekannten 
Beiſpielen aus allen Ländern brachte M. A. Wilde 
neue in der mediziniſchen Geſellſchaft zu Upſala vor. 
Im Jahre 1882 wurde ein Dienſtmädchen von drei- 
undzwanzig Jahren an akutem Rheumatismus behan- 


Geſchwulſt; bald tritt eine Nähnadel daraus hervor, 
eine zweite, dritte folgt. Andere Geſchwülſte erſchei⸗ 
nen an faſt allen Körpertheilen, es find Nadelneſter. 
Die reiſenden Nadeln traten aus den Armen, aus 
der Bruſt, am Rücken hervor. Ende Januar hatte 
man 110 Nadeln ausgezogen, vielleicht kommen noch 
mehr nach. Mit Fragen beftärmt, geſtand die Kranke, 
daß fie den Inhalt von fünf Nadelpäckchen verſchlun⸗ 
gen habe. Welche Paſſion! Eine Beobachtung der- 
ſelben Art findet man in den Berichten der medizi⸗ 
niſchen Akademie in Schweden vom Jahre 1823. 
Sie beweiſt, daß der Geſchmack für Nadeln nicht 
ausſchließlich modern iſt. Es handelt ſich um eine 
Kranke, welche 1807 von verſchiedenen Anwandlun⸗ 
gen ergriffen wurde. Im Jahre 1819 zahlreiche 
Geſchwülſte faſt am ganzen Körper; endlich Erſcheinen 
von Nadeln; man zieht deren 273 hervor. Im 
Jahre 1820 hatte die Kranke gelähmte Arme; 1821 
Herauszlehen von 100 Nadeln. Die Perſon muß 
1822 ins Hoſpital gehen; neues Herausziehen von 
32 Nadeln; im Ganzen innerhalb einiger Jahre 405 
Nadeln. Die Nadeln ziehen ſich durch die Gewebe 


und wandern gemächlich durch die Menſchenlelber, 


ohne im Allgemeinen große Unordnung hervorzurufen. 
Herr Harold Sormann von Upſala konnte die Reiſe 
einer Flicknadel während des Jahres 1883 verfolgen. 
Diefe Nadel war beinahe acht Zentimeter lang; fie 
kam durch Zufall im Fedruar in den rechten Schen⸗ 
kel einer Arbeiterin und verſchwand dann im Fleiſch. 
Sechs Monate darauf war die Nadel weiter gewan⸗ 
dert. Die Kranke fühlte fie am Magen ſtechen, 
dann verurſachte fie Schmerzen in der Brut, Huſten, 
Blutſpeien; endlich fühlte fie dieſelbe noch in der lin- 
ken Achſelböhle, von wo die Nadel ſchließlich wieder 
hirabſtieg zum Schenkel und beinahe an ihrem Aus ⸗ 
gangspunkt wieder anlangte. Diesmal ließ man fie 
ihre Wanderungen nicht fortſetzen; es gelang, ſie her⸗ 
auszuziehen. Dieſe Nadelgeſchichten find gewiß er- 
ſtaunlich. 

— (Bei der Sektion erwacht.) Aus Klauſen⸗ 
burg wird geſchrleben: Kürzlich wurde die Leiche 
eines Selbſtmörders, eines Bäckergeſellen, der ſich 
den Strick als Beförderungemiltel ins Jenſeits ge⸗ 
wählt hatte, in die Todtenkammer des Karolinen⸗ 
Spitals gebracht, woſelbſt bald darauf die Aerzte 
mit der Vornahme der vorgeſchriebenen Seftion be⸗ 
ginnen wollten. Als man den Todten ſchon ganz 
entkleldet und auf den Sezirtiſch gelegt hatte, ſchlug 
der vermeintlich Todte plotzlich zum Eatſetzen aller 
Anweſenden die Augen auf, bob die Arme und griff 
mit den Händen in die Luft. Allſogleich wurden 
alle nur möglichen Rettungsverſuche angeſtellt, welche 
inſowelt auch von Erfolg waren, als der Patient 
auf eine Stunde ſein Bewußtſein wieder erlangte, 
aber auf die Bemerkung der ihn umſtehenden Aerzte, 
daß fein Leben vielleicht noch zu retten jei, mit dem 
Kopfe winkend verneinte. Wirklich stellten ſich bald 


A 
kampfe ſank der Aermſte — nun wirklich todt — 
auf feine Kiffen zurück. 

— Getrocknete Erdbeeren.) Ein Gartenfreund 
in England, jo heißt es in Gardeners „Chronicle“, 
machte im Sommer 1868 den Verſuch, Erdbeeren, 
die zum Abfallen reif waren, mit den Stielen in 
einem gegen Süden gelegenen Fenſter zum Trocknen 
aufzuhängen und giebt die Verſicherung, daß ditſer 
Verſuch nicht nur ganz nach Wunſch ausgefallen ſei, 
ſondern ſogar ſeine Erwartungen noch weit übertroffen 
habe, die Breren hatten im Monat März, wo ſie 
verzehrt wurden, nur ihre Wäſſerigkeit, aber nichts 
von dem ihnen eigenthümlichen Aroma verloren und 
zergingen auf der Zunge wie Zucker. Außer dem 

ngencehmen Geſchmack gewähren die jo getrockneten 
dem uch noch den großen Vortheil, ein ſehr gutes 
€ ng zu fein. 

Bad Reinerz, 28. Juni. Unſer Bad 
wurde, wie aus der heute erſchienenen Nr. 27 der 
Kurliſte zu erſehen iſt, bis jetzt in dieſem Jahre von 
1361 Badegäſten und 735 Durchreiſenden und Er⸗ 
holungsgäſten beſucht. 

— Erſter Ballgaſt: „Was Du an der Ma- 
jorstochter dort drüben Intereſſantes findeſt, iſt mir 
unbegreiflich; ſie iſt alt, mager, hinkt und ſchlelt. 
— Zweiter Ballgaſt: „Jawohl, aber bei ihr iſt eben 
Alles unverfälſchte Natur,“ 

— Der iriſche Lordkanzler gab vor einigen 
Tagen einem Minderjährigen die Erlaubniß, das 
Teſtament feines verſtorbenen Viters anzufechten, der 
ſein ganzes, ſehr beträchtliches Vermögen der britiſchen 
Anti Vivlſeltions⸗Geſellſchaft vermacht und zugleich be- 
ſtimmt hatte, daß ſeine Leiche ſezirt werden ſollte. 
Zu den Eigenthümlichketten des Verſtorbenen gehört 
u. A. auch, daß er während ſeiner letzten Lebensjahre 
alle Stücke alten Eiſens, Lumpen ꝛc. auflas, wo er 
fie nur fand, und alle Haare aufhob, die ihm von 
den Barbieren abgeſchnitten wueden. Aus dieſen 
und anderen Exzentrizitäten deduzirt der Goin, 
daß fein Vater unfähig war, ein vollgültiges Teſta⸗ 
ment zu vollziehen und ſucht daſſelbe daher anzu⸗ 
fechten. 

Telegraphiſche Depeſchen. 

Ems, 3. Juli. Zu der kaiſerl. Tafel waren 
geſtern geladen der Großherzog und die Großherzogin 
von Mecklenburg⸗Schwerin, ſowie der Fürft und die 
Fürſtin zu Wird. Abends wohnte der Kaiſer mit 
den großherzoglich - mecklenburgiſchen Herrſchaften der 
Thrater Vorſtellung bei, worauf die letzteren um 91/, 
Uhr per Extrazug nach Gleßen abreiſten. Heute früh 
ſetzte der Kaiſer die Brunnenkur fort, machte eine 
Promenade und nahm ſpäter die Vorträge des Hof⸗ 
marſchalls Grafen Perponcher, ſowle des Chefs des 
Militärkabinets, Genecallie tenant v. Albedyll, ent⸗ 
gegen. 

Weimar, 3. Juli. 
mar nahm auf Erſuchen des Vorſtandes das Protek⸗ 


torat des Allgemelnen wergliſch proteſtantiſchen Miſ⸗ 
delt. Unterhalb des Knies zeigt ſich eine bräunliche ſionsvireins an. * * 


Die genaue Zahl der in 


Paris 2. Juli. 1 
dım Kampfe bei Langſon erlittenen Verluſte beträgt 
22 Todte und 53 Verwundete. Nachrichten aus 
Tonkin beſtätigen, daß auf dem Matſche nach Lang- 


ſen zahlreiche Fälle von Sonnenſtich bei den franzöſt⸗ 


ſchen Truppen vorgekommen ſind. 

Paris, 3. Juli. Der Direktor des hieſigen 
Blattes „L' Autipruſſien“, Doll, iſt geſtern bei einem 
Eiſenbahn-Unfall um's Leben gekommen. 

Petersburg, 3. Juli. Der „Regierungsanze- 
ger“ veröffentlicht einen kaiſerl. Erlaß, durch welchen 
die Bittſchriften⸗Kommiſſion aufgeboben und die Ob- 
liegenhelt der Entgegennahme der Blttſchriften und die 
Beförderung derſelben an die zuftändige Inſtanz, ſo⸗ 
wie die Entgegennahme der an den Kalſer gerichteten 
Immediatklagen zunächſt auf ein Jahr dem Komman⸗ 
direnden des kaiſerl. Hauptquartiers übertragen wird. 
Ferner ſoll die vorbereitende Reviſton der über Ver⸗ 
ſügungen der Senatsdepartements an den Kaiſer ge⸗ 
richteten Immedlatbeſchwerden einer bei dem Reichs⸗ 
rathe niederzuſetzenden temporären Kommiſſton oblie⸗ 
gen. Der „Regierungs⸗-Anzeiger“ veröffentlicht ſodann 
ein von dem Kalſer beſtätigtes Gutachten des Reichs. 
ralhes betreffend die Ablehnung der Geſchworenen bei 
den Gerichte verhandlungen und betreffend die Adände⸗ 
rung des Verfahrens bei der Aufſtellung der Ge⸗ 
ſchwornenliſten. 

Rom, 2. Juli. Die Kammer hat ſich vertagt. 
— Das Journal „Fanfalla“ will willen, daß der 
Papſt an der Bronchſtis erkrankt jet und in der Iep- 
ten Nacht einen ziemlich ſtarken Anfall von Aſihma 
gebabt habe. 

Konſtantinopel, 2. Juli. Die ſerbiſche Re⸗ 
gierung hat bei dee Pforte die Entjendung von De⸗ 
legirten behufs Trazirung der ſecbiſch⸗türliſchen Eiſen⸗ 
bahn Anſchlußlinien beantragt. 

Die Pforte hat dem Botſchafter Italiens Mit- 
theilung von ihrem Beſchluſſe gemacht, die bisher von 
italieniſchen Staatsangehörigen ausgebeuteten Bora⸗ 
zit-Werke gegen Entſchädigung in eigenen Betrieb zu 
nehmen. 

London, 3. Juli. Nach einem Telegramm der 
„Daily News“ aus Aſſuan (an den leßten Katarak 
ten des Nils) vom geſtrigen Tage verlautete daſelbſt, 
daß eine Abthellung der Auſſtändiſchen in einer Stärke 
von 12,000 Mann Debbah eingenommen und die 
dortige Garnijon und die Einwohner, etwa 3000 
Perſonen, niederg / metzelt hätten. 

London, 3. Juli. Die finanziellen Experten 
der Konferenz treten am nächſten Sonnabend zu einer 
Sitzung zuſammen, da bis dahin wahrſcheinlich die 
Püfung der einſchläggen Fragen beendet fein dürfte. 

Hamburg, 3. Juli. (Berl. B. C.) Klara 
Horn, die jugendlich muntere Llebhaberin des „Tha⸗ 
lia-Theaters“ iſt heute Vormittag geſtorben. Die 
Künftlerin ſollte eben die Bühne veclaſſen, um einen 
reichen Gutsbtſißer aus Prag zu hetrathen. 


Der Großherzog von Wei⸗ 


